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Geendet hat es um halb zwölf
etwa, man hat den Kopf in den
Nacken gelegt, dreht Pirouetten,
die beleuchteten Türme des
Münsters im Blick, der dunkle
Nachthimmel dahinter. Im Ohr
nurMusik,wilde, stürmische Zi-
geunerballaden, Klezmer und
Balkanrhythmen. Eine flehende
Violine, ein seufzendes Akkor-
deon, eine hüpfende Klarinette,
ein freches Saxofon – Pirouette
um Pirouette und nur noch Mu-
sik imKopf zumTanzen, Lachen
und Weinen. L’Chaim heisst die
Formation aus Holländern, Ita-
lienern und Syrern, die Strassen-
musik spielt, von derman nie ge-
nug kriegen kann.

18.30 Uhr
Angefangen hat alles fünf Stun-
den zuvor – auf dem Rathaus-
platz, mit einem Glas Rotwein
aus demVolver und der Flamen-
co-ComboAlikindoi auf derBüh-
ne Nr. 11. Der Gitarrero – mit
Glatze und Vollbart kommt er
einem so gar nicht spanisch vor
– zupft an seinem Instrument,
als gebe es kein Morgen, und

singt sehnsüchtig und inbrüns-
tig von einem längst verlorenen
Gestern. Abwechselnd betreten
die Tänzerinnen und der eine
Tänzer die Bühne, geben stamp-
fend denTakt an und vollführen
sinnlich-wütende Bewegungen.

Die Sonne hängt noch drei
Finger breit über den Dächern
und bescheint die Rathausgasse.
An den Foodständen rühren
Männer und Frauen in riesigen
Pfannen exotische Gerichte an.
Die Leute studieren konzentriert
die Programmhefte – versuchen
mit Leuchtstift Prioritäten zu
setzen. Ansonsten ist die Lage
noch übersichtlich.Noch sind es
keine Menschenmassen.

In derGerechtigkeitsgasse auf
der Bühne 13 spielen Madame
Baião diese heissen, diese liebli-
chen, diese ein bisschen schlüpf-
rigen und sehr rhythmischen
Lieder aus dem brasilianischen
Nordosten genannt Forró. Die
vier Frauen aus Spanien undBra-
silien bringen die noch etwas re-
servierten Berner langsam in
Schwung. Hier und da bewegen
sich schon ein paar steife Hüf-
ten, die Menge vor der Bühne
wogt wie ein unaufgeregtes

Meer, die Abendsonne scheint
derweil schräg in die Gasse hin-
ein, die Schatten werden länger.

19.30 Uhr
Auchwenn jetzt offenbarnurwe-
nige Kilometervon hiermehr als
Tausend Leute im Liebefeld-
Pärkli einem Lo-&-Leduc-Über-
raschungskonzert lauschen, sind
die Gassen derAltstadt schon or-
dentlich gefüllt. Die Nahrungs-
zufuhrwird langsam, aber sicher
zur Herausforderung – trotz
rund 50 Foodständen. Für die ti-
betischen Momos steht man
zwanzig Meter Schlange. Nicht
viel besser sieht es für Thai-Ge-
richte aus. So tut es eine Crêpe
mit Linsenpesto und Kräutern
auch, zumal am Stand weniger
Andrang zu herrschen scheint.

Eine Dreiviertelstunde später
ist die Crêpe verschlungen, und
es ist vorbei mit der vorabendli-
chen Gemütlichkeit: Kramgasse,
Bühne 28.

20.15 Uhr
Die Band nennt sich Faut qu'ça
guinche, ein Name, der aus-
nahmsweisewirklich Programm
ist: Esmuss getanztwerden. Ska,

Swing, schnelle Chansons,wilde
Medleys aus Klassikstücken,
etwa Brahms Ungarische Tänze,
sind herauszuhören. Die Leute
hüpfen, stampfen, drehen die
ersten Pirouetten. Das ist
Schweiss und Euphorie, das ist
der Buskers-Rausch.

Jetzt strömen dieMengenvom
Zytglogge her die Hauptader des
Festivals herunter. Es wird eng
in derGasse, Pfadewie auf Schaf-
wiesen haben sich gebildet. Die
Leutemit Rucksäcken stehen ein
erstesMal imWeg. Junge trinken
Wein direkt aus der Flasche. Ein
etwas gequält wirkender, aber
durchaus motivierter Alec von
Graffenried im gelben Festival-
T-Shirt und mit einem pinkfar-
benen Ballon, der an einer
Schnur einen halben Meter über

ihm schwebt, versucht Bändeli
an Mann und Frau zu bringen.

21 Uhr
Raus aus der Menge und rauf
zumCasinoplatz,wo es Bier gibt,
und die kenianische Sängerin
Claudia Masika jenen herrlich
leichten und schleppendenAfro-
pop spielt, bei dem man immer
ein wenig in die Knie geht und
so schön schaukeln kann. Nur
eine halbe Stunde später schon
spielt auf demKornhausplatz die
Band Regime,vier blutjunge Bri-
ten in kurzenHosen, eineArt Fu-
sion aus Reggae, Ragga,Hip-Hop
und Rock und erinnert dabei an
allzu zahme Beastie Boys. Das
langt aber allemal für laue Ber-
ner Buskers-Nächte.Auch dieses
Publikum geht in die Knie, nur
nennt sich das Schaukeln hier
Twerken, und der Altersdurch-
schnitt liegt bei 25 Jahren. Die
Jungs aus Bristol wissen, wie
man Stimmungmacht, es ist der
Soundtrack, um in die Nacht hi-
nüberzuwechseln.

22 Uhr
Auf der Münsterplattform war-
ten Tara Fuki. Der kühle Weiss-

wein jetzt ist ein Segen, denn
unter dem blauen Zeltdach ist es
immernoch drückend heiss.Tara
Fuki sind zwei Sängerinnen und
Cellistinnen aus Tschechien, die
einenmodernen, zarten undvir-
tuosen osteuropäischen Folk-
Pop spielen. Musik, die mal in
Jazz abdriftet, manchmal gar an
düsterenTrip-Hop erinnert. Und
all diese Stimmungen kreieren
die beiden Musikerinnen aus-
schliesslich mit ihren Cellos,
ihren Stimmen und einer Loop-
Station.

Schon vermischen sich die
Eindrücke, die Übergänge sind
fliessend. Noch klingen diese
melancholischen und gleichzei-
tig federleichten Melodien von
Tara Fuki nach, und schon drän-
gen ein Rumpeln, ein Stampfen,
Violine und Klarinette ans Ohr.

Und schon ist man wieder
drin in einerMenge, einer tosen-
denMenge diesesMal, unterhalb
des Münsters. Ist mittendrin in
diesemwilden Strudel aus stür-
mischen Zigeunerballaden, legt
den Kopf in den Nacken, dreht
Pirouetten, nur noch Musik im
Kopf zum Tanzen, Lachen und
Weinen.

Tryb guet
Stadt Bern Am Buskers lässt man am besten alles einfach passieren. Heute ist der letzte Tag des Strassenmusikfestivals.

Ihr Name ist Programm: Zur Musik von Faut Qu'Ca Guinche muss man einfach tanzen. Fotos: Nicole PhilippClaudia Masika heizt mit ihrem Afropop der Menge ein.

«Die Leute hüpfen,
stampfen, drehen
Pirouetten. Das ist
Schweiss und Eu-
phorie, das ist der
Buskers-Rausch.»

Schangnau Zwei lange Sommer-
monate hatte man gar nichts
mehr von ihm gehört: Um den
Wolf, der im letzten Sommerund
Herbst imGebiet Schangnau im-
mer wieder von sich reden
machte, war es verdächtig still
geworden. Doch amDonnerstag
verschickte der Berner Bauern-
verband wieder einmal eine
Grossraubtierinfo, mit der er
jeweils offiziell bestätigte Sich-
tungen imKanton Bern bekannt
gibt. Demnach soll der Wolf am
Mittwoch im Bürkeli in der Ge-
meinde Schangnau eine Ziege
gerissen haben.

Noch ist nicht erwiesen, dass es
sich beimRäuber umdas gleiche
Tier handelt, das im letzten Jahr
durch die Region streifte.Das Re-
sultat derDNA-Probe steht noch
aus.

Es lasse sich laut Jagdinspek-
torat des Kantons Bern nicht ab-
schätzen, ob derWolf für länge-
re Zeit in der Region bleibe oder
bald weiterziehe. Ausschlagge-
bend für das Verhalten des Tie-
res sei nicht das Nahrungsange-
bot alleine, «das ist einervonvie-
len Faktoren». Andere seien
Konkurrenz, Rückzugsmöglich-
keiten und Störungen. (sgs/we)

DerWolf ist vorerst wieder
zurück im Emmental

Grindelwald In einer illegalen
Nacht-und-Nebel-Aktion bemal-
te die Künstlerin Barbara Kiener
den ehemaligen Gletscherkiosk
am Helischopf in leuchtendem
Pink. Siewollte damit einMahn-
mal für den Gletscherschwund
setzen (wir berichteten). Nun ist
das Mahnmal nach 17 Tagen be-
reitswiederverschwunden – und
mit ihm der ganze Kiosk. Dieser
wurde «in einer ebenfalls spek-
takulären Aktion» rückgebaut,
wie die BernerGalerie daMihi in
einer Mitteilung schreibt. Der
Rückbau hätte eigentlich schon
längst erfolgen sollen, nun

scheint Barbara Kienermit ihrer
Aktion den Prozess beschleunigt
zu haben: «Was Jahre hinausge-
zögert wurde, erledigte sich in-
nerhalb einiger Tage», steht in
der Mitteilung weiter.

Der pink angemalte Kiosk
habe auf unangenehme Weise
veranschaulicht, wie heftig der
Klimawandel dem Gletscher be-
reits zugesetzt habe. «Selten hat
eine Kunstaktion im öffentlichen
Raum den Klimawandel auf so
eindrücklicheWeise veranschau-
licht», schliesst das Communi-
qué. Der Rückbau erfolgte per
Helikopter. (nik/pd)

Der pinke Kiosk beim
Gletscher ist verschwunden
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